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Alle sind im 
Bilde: BPS in Bari 
(links). Liebt die 
Ordnung: Silvia 
Strippoli (unten).

Fotos: Martin Neumann

Die Mitarbeiter 
bringen sich ein: 
Punkt-CIP in der 
Logistik.

Ähnliche Erfahrungen hat auch Bosch-Mit-
arbeiter Thomas Wieczorek bei einem Rhe-
torikseminar gemacht. Der -jährige Inge-
nieur, der sich in Schwieberdingen um 
Diagnosefunktionen für Applikationen 
kümmert, kennt die innere Unruhe bei ei-
nem Vortrag. Die Anspannung. Dieses quä-
lende Gefühl, dass jede Pause ewig dauert. 
„Doch wenn man anderen zuhört oder sich 
selbst im Video sieht, merkt man: Drei Se-
kunden sind überhaupt nicht lang.“ Auch 
wenn die innere Uhr gnadenlos zu ticken 
scheint – diese Zeit kann man sich ruhig 
nehmen, um seine Gedanken zu sortieren. 
Gut zu wissen, denn: „Es kann sein, dass ich 
irgendwann Schulungen halten werde.“ 

Sabrina Bunge weiß, wie viel Mut manch-
mal nötig ist, um ans Rednerpult zu treten. 
Die Produktmanagerin (C/BTC), zustän-
dig für die Themen Kommunikation und 
Rhetorik innerhalb des Bosch Training 
Center (BTC), steht als Ansprechpartnerin 
für Mitarbeiter aller Ebenen zur Verfügung. 
Sie arbeitet mit Trainerinnen wie Sabine 
Falk (siehe die Tipps unten) zusammen und 
berät bei der Auswahl von Seminarinhalten 

und -form. „Gemeinsam mit den internen 
Kunden analysiere ich den Bedarf.“ 

Bosch-Mitarbeiterin Carolien 
Mazal hielt bereits zwei Monate 
nach ihrem Seminar über Rhetorik 
einen wichtigen Vortrag vor Ver-

tretern des Europaparla-
ments. „Ich konnte mit 
meiner Nervosität ganz 
anders umgehen“, sagt 
sie, „und es lief sehr 
gut.“ bl

Dieses Gefuchtel!
Furchtbar!
Bosch-Mitarbeiter üben Vorträge vor Gruppen

Carolien Mazal weiß noch genau, was 
sie dachte, als sie das Video mit ih-
rem Vortrag zum ersten Mal sah. 

„Dieses nervöse Gefuchtel mit den Armen, 
dieses Rumgezappele. Furchtbar!“, erzählt 
sie heute lachend. Den Vortrag hielt sie bei 
einem Rhetorikseminar im Frühjahr . 
Normalerweise arbeitet die -Jährige als 
Senior Managerin für Bosch in Brüssel und 
muss dort vor Gruppen sprechen. Sie muss 
wie viele Bosch-Mitarbeiter Vorträge hal-
ten – auch wenn das Herz bis zum Hals 
pocht, die Hände zittern und eine innere 
Stimme ruft: „Nur raus hier!“ „Ganz leicht 
fällt mir das nicht immer“, sagt Mazal. Des-
halb hat sie ein Seminar besucht – und man-
che überraschende Erkenntnis gewonnen. 

Hilfreicher Blick von außen 
Zum Beispiel die, dass sich Eigen- und 
Fremdwahrnehmung stark unterscheiden 
können. „Die anderen Teilnehmer fanden 
meinen Vortrag gut – eben weil er lebendig 
war“, erinnert sich Mazal. „Und meine Ner-
vosität sah man viel weniger, als ich be-
fürchtet hatte.“ Meistens spricht die gebür-
tige Niederländerin bei der Arbeit 
Englisch, Französisch oder Deutsch. 
„Da kriecht dann immer wieder 
diese Angst hoch, dass mir Fach-
begriffe in der Fremdsprache 
nicht einfallen.“ Im Seminar hat 
sie gelernt: alles kein 
Drama. Sie kann das 
Wort umschreiben. 
Oder, wenn die Situa-
tion passt, das Publi-
kum um Hilfe bitten. 

Pumpen - 
fer tigung auf 

dem Prüfstand: 
Michele Maffei 

(links) und  
Peter Waeschle 

diskutieren  
neue Ideen. 

1. Gehen Sie aufrecht und festen 
Schrit tes nach vorn. Sie können den  
Weg zum Rednerpult im Vorhinein 
„üben“, indem Sie ihn im Geiste durch - 
spielen. 

2. Verzweifeln Sie nicht am Wunsch  
nach Perfektion. Akzeptieren Sie von 
Anfang an, dass Sie wahrscheinlich 
Fehler ma chen werden. Das mildert  
nicht nur den eigenen Redestress. Sie 
präsen tieren sich auch als „mensch-
licher“ Ge  sprächs partner. 

3. Versuchen Sie nicht, die Symptome 
Ihrer Aufregung zu bekämpfen. Erlauben 
Sie sich, mit einem inneren Lächeln so  
zu sein, wie Sie sind – es ist der schnells-
te Weg, sich zu beruhigen. Oft bemerken 
Zuhörende Ihre Aufregung erst, wenn  
Sie versuchen, diese Aufregung zu ver - 
bergen. 

4. Sprechen Sie mit lauter, klarer Stimme 
knappe Sätze. Verzichten Sie auf verbale 

Ehrenrunden und verwirrende Rela tivie - 
rungen. 

5. Lassen Sie kurze Momente der Stille 
eintreten. Eine Pause gibt Ihnen die 
Möglichkeit durchzuatmen und schafft 
für die Zuhörenden den Raum, über das 
Gesagte nachzudenken. 

6. Wenn Sie eine unliebsame Position 
vertreten, erwarten Sie nicht, von den 
Zuhörenden dafür geliebt zu werden. 
„Nett“ zu sein, ist oft nicht die Aufgabe 
der Vortragenden. 

7. Geben Sie Ihren Zuhörern nicht die 
Macht, über Sie zu urteilen. Nehmen Sie 
Kritik (auch wenn sie nicht immer freund - 
lich vorgetragen wird) zur Kenntnis und 
entscheiden Sie selbst, ob Sie sich in - 
haltlich damit auseinandersetzen wollen 
oder nicht. 

Am Rednerpult gelassen bleiben

Sabine Falk 
Dialog-Kommunikationsberatung, Kassel

Das Werk Bari hat Erfolg mit BPS und 2000 Gründe dafür. Die 
Mitarbeiter heißen Probleme „willkommen“. Sie packen an. 

„Benvenuti, 
Probleme“  

Es war geschafft: In nur einem halben Jahr hatten die 
Mitarbeiter in der Pumpenfertigung in Bari eine 
wichtige Kennzahl verbessert. OEE, die Overall 
Equipment Effectiveness, die Effektivität der Ferti-

gungsanlagen, war um drei Prozent gesteigert worden. 
„ geht es weiter“, sagte Peter Waeschle, Leiter der Fer-
tigung der CPH-Dieseleinspritzpumpe, zu den Mitarbei-
tern. „Sieben Prozent höhere Produktivität. Glaubt ihr, 
dass wir das schaffen können?“ Michele Maffei, einer der 
Meister, zog sofort ein großes Blatt Papier hervor. „Ja, wir 
schaffen das. Hier die Liste mit unseren Ideen!“

Muntere Diskussion an der Linie 
Die Episode ist symptomatisch für den italienischen Stand-
ort, dem im Herbst der Award für die umfassendste Umset-
zung des Bosch Production System (BPS) verliehen wurde. 
Die Mitarbeiter denken und machen mit. Rupert Hoell-
bacher, der technische Werkleiter, sagt: „Wir haben  
Gründe für unseren Erfolg.“ So viele Köpfe zählt die Mann-
schaft in Bari.

Ein Gang durchs Werk, durch Linien und Lager: Alles ist 
sehr übersichtlich. Ein Neuling versteht sofort, wie die 
Diesel einspritzpumpen durch die Fertigung fließen. Ver-
stehen ist der erste Schritt zum Erfolg. „Wir haben die Krise 
/ genutzt, um die Mannschaft zu schulen“, sagt 
Hoellbacher. Schulungen auf breiter Basis sind mittlerwei-
le selbstverständlich. Mitarbeiter, die die Abläufe verste-
hen, reagieren schneller, reden mit, liefern Beiträge. Wie 
Michele Maffei.

Die Leistung des Werks profitiert direkt. Marco Morea, 
der die Komponentenfertigung leitet, nennt eine Zahl: „ 
Prozent von dem, was wir an Verbesserungen an der Ferti-
gungslinie umsetzen, kommt inzwischen direkt von den 
Mitarbeitern.“ 

An jedem Morgen versammeln sich die Mitarbeiter vor 
Ort im Versand, in der Montage, der Teilefertigung, der Ge-
ehäusefertigung und dem Wareneingang zu „Punkt-CIP“. 
Das heißt: Wie in den meisten Bosch-Werken ist direkt vor 
Ort die aktuelle Situation Thema. In der Montage zum Bei-
spiel geht es an diesem Morgen um zeitweilige Probleme 

mit Einpressvorgängen. Im Versand ist am Vortag ein Last-
kraftwagen nicht in dem Zeitfenster erschienen, das für ihn 
reserviert war. Die aktuelle Situation wird vor Ort jeweils 
strukturiert analysiert, es wird Kritik geübt, Informationen 
werden ausgetauscht, um Lösungen wird munter disku-
tiert. Mit apulischem Temperament und Tempo, mit Talent 
zur Improvisation und mit viel Wissen werden Entschei-
dungen getroffen. Peter Waeschle hat beobachtet: „Als ich 
vor circa zwei Jahren hierherkam, war ich beeindruckt, auf 
welch hohem Niveau die Mitarbeiter auf allen Ebenen im 
Werk über BPS reden.“ 

Früher, vor , sah das anders aus. Silvia Strippoli, in 
der Logistik verantwortlich für BPS, hat es erlebt. Sie zeich-
net eine Skizze auf eine Tafel: einzelne Kreise, von denen 
Pfeile ausgehen, die aber wieder auf den Ausgangspunkt 
zurückweisen. „So war das, jede Abteilung arbeitete nur 
für sich.“ 

Die Veränderungen durch BPS brachten eine klare Ord-
nung in die Abläufe im Werk und sorgten für Transparenz. 
Jeder denke jetzt auch für den anderen mit. „Ich habe das 
voll mitgetragen“, erzählt Strippoli mit Enthusiasmus. „Ich 
liebe es, wenn die Dinge gut organisiert sind.“

Die Veränderung brauchte Mut – zunächst vonseiten der 
Führungskräfte. „Es war mutig, Bari  zum BPS-Mo-
dellwerk im Geschäftsbereich Diesel Systems zu erklären“, 
sagt Hoellbacher. „Coraggio“, italienisch für „Mut“, erfor-
derte auch der seitdem anhaltende Prozess der ständigen 
Verbesserungen mit hoher Geschwindigkeit in allen Berei-
chen des Werkes. 

„Wir mussten den Mut aufbringen, eine tief verwurzelte 
Mentalität zu ändern“, erinnert sich Domenico De Mola, 
der direkt an der Linie die Verantwortung als Werkstatt-
meister trägt. Welche Mentalität? Sicherheitsdenken und 
der fehlende Blick für das Ganze. „Man fühlt sich lange Zeit 
sicher, wenn man bei sich Bestände von Material angehäuft 
hat. Davon muss man sich verabschieden, wenn man BPS 
und die schlanke Produktion ernst nimmt.“ Und heute? De 
Mola lächelt: „Heute sagen wir: Benvenuti, willkommen, 
Probleme!“ Die Mitarbeiter in Bari packen sie an – sie wis-
sen, nur so werden sie wirklich besser. bär


